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Bedentende Erfolge öſtlich von
eſcheiterten engliſchm franzöſiſchen Angriffe

gerlin, 27. Auguſt. Jn Flandern verſuchten die
gländer am 26. Auguſt morgens um 638 Uhr öſtlich von Ypern

nach heftigem Artilleriefeuer einen Vorſtoß mit drei Kompag-
nien, die von drei Tanks begleitet wurden. Nach Außergefecht
etzung eines der Tanks gaben die Engländer den Vorſtoß auf.
das Artilleriefeuer blieb den Tag über und die Nacht zum
N. Auguſt über heftig. Das deutſche Abwehrfeuer bewirkte zahl-
reiche Exploſionen in den engliſchen Batterieneſtern um Boe
ſenghe, der Reſt des Engländerneſtes bei St. Julien
wurde am Abend geſäubert. Am Morgen des 27. Auguſt ent
ſpannen ſich nach kräftigem Trommelfeuer Gefechte bis an der

Ypern-Menin, ſowie öſtlich Oſttaaverne,.
Die von ſtarken Abteilungen vorgetragenen Erkundungsvorſtöße
der Engländer wurden ſämtlich abgeſchlagen.

An der Arrasfront wurde am Abend des 26. Auguſt
zwiſchen St. Auguſte und Len z ein neuer kanadiſcher An-
griff im Nahkampf blutig abgewieſen, zwei weitere Angriffs
erſuche erſtickten im deutſchen Vernichtungsfeuer.

In den Gefechten von St. Quentin war es den Eng
ländern am frühen Morgen des 26. Auguſt gelungen, bei einem
in Diviſionsbreite gegen unſere Stellungen nördlich und weſtlich
Nalakoff-Ferme, Cologne-Ferme und ſüdlich davon
geführten Angriff etwa in 134 Kilometer Breite in die deutſche
Sorfeldzone einzudringen. Jn erbitterten, den ganzen Tag über
währenden Kämpfen wurde ein Teil der verlorenen Gelände-
ſtreckee wieder gewonnen. Weitere engliſche Angriffe ſüdlich der
CologneFerme nach 9 Uhr und 4 Uhr nachmittags
ſcheiterten verluſtreich. WAn der Aisnefront war die Gefechstätigkeit lebhafter.
Ein franzöſiſcher Angriff ſüdlich Ailles kurz nach 2 Uhr nach
mittags ſcheiterte. Jnfolge des wirkſamen Vernichtungsfeuers
der Deutſchen auf die mit franzöſiſchen Sturmtruppen ſich füllen-
den Ausgangsſtellungen brachten die Franzoſen nur einen Teil
der Infanterie aus den Gräben heraus, deren Angriff im deut
ſchen Abwehrfeuer bereits zuſammenbrach. Dasſelbe Schickſal
erlitt am Abend ein franzöſiſcher Angriff bei der Hurtebiſe
Ferme. Bei Tagesanbruch ſtarkes Feuer in der Gegend vor
Nalmaiſon. Bei Cerny brachte eine unſerer Patrouillen
mehrere Gefangene zurück.

An der Verdunfront wurden den franzöſiſchen Anfangs-
erfolgen eines neuen ſtarken Angriffs, der nach ſtarker Feuer
ſteigerung am 26. Auguſt um 5 Uhr vormittags von Beau-
mont bis zum Chaume- Walde einſetzte, in erbitterten
Kämpfen im Gegenſtoß der größte Teil wieder entriſſen. Der
Gegner wehrte ſich verzweifelt, unſere tapfer fechtenden Truppen
drängten ihn in ungeſtümen Angriffen Schritt für Schritt zurück.
Die franzöſiſchen Verluſte des 26. Auguſt ſind abermals ſehr groß.
Am Abend verſuchten die Franzoſen einen neuen Angriff, der
ron Samog neu x bis zur Höhe 344 blutig abgeſchlagen wurde.
um das Dorf Veaumont wird noch gekämpft.

Im Oſten wurden weſtlich der Suczang bei Burna
und Arbora feindliche Vorſtöße abgewieſen. An der Suſita
wurden rumäniſche Stellungen an der Höhe 441 nördlich von
Sovejg erſtürmt und gegen mehrere Gegenangriffe behanptet.
Außer ſchweren blutigen Verluſten büßten die Rumänen über
100 Gefangene, vier Maſchinengewehre und zahlreiche Graben-
waffen ein Ein rumäniſcher Angriff gegen die Höhe 895 nord
lich Soveja brach verluſtreich zuſammen.

Vom Hauptausſchuß des Reichstages
Berlin, 27. Aug. Jm Hauptausſchuß des Reichstages

teilt vor Eintritt in die Tagesordnung der Vorſitzende
Fahrenbach ein Schreiben des Geheimrats Duis-
berg mit. Darin wendet ſich Duisberg gegen die in der
Freitagsſitzung aufgeſtellte Behauptung, als hätte er zur
Abberufung Groeners beigetragen. Es ſei ihm nie in
den Sinn gekommen, den verdienſtvollen Leiter des Kriegs-
amtes zu bekämpfen; vielmehr ſei er mit dieſem gut aus-
gekommen. Er müſſe entſchieden zurückweiſen, daß er hinter
dem Rücken Groeners gegen ihn gearbeitet hätte. Die An-
gelegenheit wird zu einem ſpäteren Zeitpunkt wieder auf-
genommen werden. Nach Eintritt in die Tagesordnung
wurden Verwaltungsfragen in den beſetzten Gebieten be-
r Die Verhandlungen werden als ſtreng vertraulich
erklärt.

Die finniſche Frage
Kopenhagen, 27. Auguſt. „Politiken“ meldet aus

Helſingfors: Hier herrſcht gegenwärtig eine lebhafte Be
wegung gegen die vorläufige ruſſiſche Regierung. Die Soziala
demokraten, die im Landtag die Mehrheit haben, haben bejd.loſfen,
dem Verbot der ruſſiſchen Regierung zu trotzen und den Landtag
auf den 20. Auguſt einzuberufen. Sic erklären, daß ſie ſelbſt vor
Waffengwalt nicht zurückſchrecken werden. Folgenſchwere Er
eigniſſe werden erwartet, da der Generalgouverneur aus Peters-
burg den Befehl erhalten hat, gegenüber den Sozialdemokraten

affengewalt anzuwenden, falls dieſe verſuchen ſollten, ihren
Willen durchznuſetzen.

Der ukrainiſche Erzbiſchof von Lemberg in Wien
Wien, 27. Aug. Der rriechiſch-katholiſche ukrainiſche

Erzbiſchof von Lemberg Graf Szeptycki iſt geſtern
hier eingetroffen und am Bahnhofe von ſeinen Lands-

jeierlich begrüßt

r 4 r re 3i R e c rAbendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 27. Auguſt, abends. (Amtlich.) Jn Flan-
dern ſcheiterte morgens ein ſtarker engliſcher Angriff öſt-
lich von Ypern. Nachmittags heftiger Artilleriekampf
nordöſtlich der Stadt.

Vor Verdun blieb bei den Frühkämpfen Beau-
mont in unſerer Hand.

Jm Oſten brachte ein Angriff uns in den Beſitz wich
tiger Stellungen öſtlich von Czernowitz. Bisher ſind
m 1000 Gefangene und ſechs Geſchütze als Beute ge
meldet.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 27. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Bei Soveja erſtürmten deutſche Truppen der
Heeresfront Generaloberſt Erzherzog Jo-ſeph eine feindliche Stellung und behauptete ſie gegen
heftige Angriffe.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die 11. Jſonzoſchlacht dauert fort. Angriffe des

Feindes richteten ſich abermalhs gegen unſere Linie auf der
Hochfläche von BainſizzanHeiligengeiſt und nörd
lich von Görz. Der Kampf wurde namentlich öſtlich von
Auz za von Steierern, vom Regiment Nr. 47, Dalmatier,
37, Schützen und anderen Truppen, die dem Feinde ent
gegentraten, ſowie auf dem heißumſtrittenen Monte San
Gabriele mit größter Erbitterung geführt. Die wackeren
Verteidiger behaupteten ſich gegen alle Angriffe. Auf der
Karſthochfläche nur Feldwachengeplänukel. Drei
italieniſche Flieger wurden von der Erde aus abgeſchoſſen.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Nichts neues.

Der Chef des Generalſtabes.

Der Tag von Tannenberg
Berlin, 27. Aug. Zum Jahrestage von Vannen-

berg wird uns von ganz beſonderer Seite geſchrieben:
Die Schlacht von Tannenberg jährt ſich zum dritten

Male. Ein Jubelruf erſcholl durch das deutſche Land und Oeſter-
reichs Gauen. Eine Tat von ungeheurer Größe war geſchehen.
Von dieſer Stunde an bewegte ſich die Macht Rußlands rück
wärts. Die Schlacht von Lodz brach endgültig den ruſſiſchen
Angriffsgeiſt Der Durchbruch von Tarno-Gorlice ſetzte
das ſiegreich begonnene Werk fort.

Nur durch die Schlacht von Tannenberg iſt dieſes mög
lich geworden. Jn Gedanken ſehen wir die ſchwache deutſche
Streitmacht im Oſten zwiſchen Lötz en und Tannenb erg
vor der ſtarken Armer Rennenkampfs zurückgehen, ſehen
die ebenſo ſtarke Narewarmee über Neidenburg im
Vormarſch in der Richtung Hohenſtein gegen kaum vier
deutſche Diviſivnen zwiſchen Gilgenheim-Hohenſtein.

Mit eiſerner Ruhe gilt es, des Feindes Blöße zu erſpähen
und gewaltige Entſchließungen zu faſſen. Das 1. Armeekorps,
das mit der Bahn von Tannenberg her nach Deutſch
Eylau herangeführt wurde, wird über Us da u an die Schwäche
des Feindes geführt, durchbricht hier die feindliche Linie, wirft
den Feind nach rechts und links zurück und dringt auf
Neidenburg vor.

Vor der Armee Rennenkampf werden alle Kräfte bis
auf die Beſatzungen von Lötze n und Tannenberg unb zwei
Kavalleriebrigaden abgedreht und ebenfalls in die allgemeine
Richtung Neidenburg vorgeführt.

So ſchließt ſich um die ruſſiſche Narew- Armee zur
Vernichtung der Kreis.

Das erſcheint heute ſelbſtverſtändlich und es erſcheint ſelbſt
verſtändlich, daß Rennenkampf nicht marſchierte, um die
Schlacht von Tannenberg in eine grauenerregende Nieder
lage zu verwandeln. Die Führer, die die Schlacht zu leiten
hatten, die hatten die Gefahren ſtets klar vor Augen. Wenn ſie
trotzbem die ungeheure Verantwortung auf ſich nahmen, ſo geſchah
es in dem Gefühl, o ein feſter Wille ſein Ziel erreicht, auch
wenn der Weg nicht ſo dernenvoll and gefahrvoll erſcheint. Es
geſchah in dem Vertrauen auf Gott und Deutſchlands Zukunft.

Dieſes unerſchütterliche Vertranen ſei auch
am dritten Gedenktage der Schlacht des deut
ſchen Volkes Wahrzeichen.

Oeſterreichiſcher Schlachtbericht
Wien, 27. Auguſt. Aus dem Kriegspreſſequartier wird

gemeldet: Die Schlacht nördlich von Gör z dauert an, die Lage
iſt unverändert.

Czernowitz
UBootswirkung und Kolonialbeſitz
Es ſoll hier nicht die Rede davon ſein, welche neuen

Geſichtspunkte ſich aus dem Wirken der jüngſten Waffe, des
U-Boots, für unſere zukünftige Weltpolitik ergeben. Hier
wollen wir uns mit einer Erſcheinung begnügen, die, je
länger der U-Bootkrieg arbeitet, für unſere eigene Wirt
ſchaft von größter Bedeutung iſt.

Der Krieg iſt ein Wirtſchaftskrieg. Geboren zum
allergrößten Teil aus der Abneigung Englands gegen die
deutſche Konkurrenz auf dem Weltmarkt, haben engliſche
Staatsmänner ja während des Krieges kein Hehl daraus
gemacht, daß ſie entſchloſſen ſind, ſich durch den Krieg
dieſen Konkurrenten ein für alle Mal vom Hals zu
ſchaffen. Eins der beſten Mittel dazu ſollte die Ausſchal
tung Deutſchlands vom Bezug der Rohſtoffe ſein, ohne die
der größere Teile unſerer Jnduſtrie nun einmal nicht leben
kann. Zu dieſem Zweck ſetzte der unerhörte Raubzug gegen
die deutſchen Kaufleute in den engliſchen Kolonien ein,
wurden Einrichtungen getroffen, um vermittelſt Durch
ſtöberung der neutralen Poſt hinter die deutſchen „Geſchäfts-
geheimniſſe“ zu kommen und wurden endlich die Alliierten
durch die Beſchlüſſe der Pariſer Wirtſchaftskonferenz vom
Jahre 1916 noch für die Zeit nach dem Krieg mehr oder
weniger zwangsweiſe zuſammengeſchloſſen. Und um den
Kreis um die Daſeinsmöglichkeit des deutſchen Volks zu
ſchließen wurden die ſelbſtändigen Staaten wie Liberia,
China, Siant, die in engen alten Lieferungsbeziehungen zu
Deutſchland ſtanden, in den Krieg hineingeſtoßen und ge-
nötigt, unter Bruch der primitivſten Rechtsformen die in
ihren Grenzen arbeitenden deutſchen Firmen aufzulöſen und
ihr Eigentum zum Heil der engliſchen Händler zu ver
ſchleudern.

Gerade die Erkenntnis von der Gefahr der engliſchen
Beherrſchung der rohſtoffliefernden Tropengebiete und der
ſich daraus ergebenden Bedrohung unſeres geſamten Da-
ſeins hat bekanntlich die Forderung nach der Erlangung
der wirtſchaftlichen Unabhängigkeit von England durch ein
großes und leiſtungsſähiges deutſches Kolonialreich zu einem
Allgemeingut des deutſchen Volkes werden laſſen und ſelbſt
ſolche Kreiſe von der Notwendigkeit deutſchen Kolonial
beſitzes überzeugt, die dieſem Gedanken bisher aus den ver
ſchiedenſten Gründen ablehnend gegenüberſtanden. Die
eben kurz angedeutete Gefahr für unſer Daſein ſteigert ſich
aber beträchtlich, wenn man berückſichtigt, daß unſer ge-
ſamter Rohſtoffbedarf in den letzten Jahren vor dem Kriege
zu 65 Prozent aus überſeeiſchen Ländern ſtammte und des-
halb nur zu Schiff zu uns gelangte, und daß andrerſeits
der U-Bootkrieg ſoviel Welttonnage vernichtet hat und
hoffentlich noch vernichten wird daß ſchon alleine aus der
Beſchränktheit des nach dem Krieg zur Verfügung ſtehenden
Schiffsraums ſich unendliche Schwierigkeiten für den
Wiederaufbau der Wirtſchaft ergeben werden. Wenn z. B.
vom 3. September an in Lancaſhire 40 Prozent der Baum-
wollſpindeln aus Mangel au Zufuhren ſtillgelegt werden,
wenn in den engliſchen Kolonien Afrikas der eben erſt ent
wickelte Baumwollban ſeit 1916 in Rieſenſchritten zurückgeht,
weil keine Möglichkeit zur Verſchiffung beſteht, dann ſind
das Erſcheinungen, die für die Zeit nach dem Frieden, wenn
es ſich in allen Kulturländern wieder darum handelt, die
Fabriken ihrer Friedensbeſtimmung zurückzugeben und den
aus dem Felde zurückkehrenden Millionen wieder Arbeit
und Brot zu ſchaffen, zu denken geben. Deutſchlands über-
ſeeiſcher Rohſtoffbezug abſorbierte im Frieden überſchlägig
etwa 39 Millionen Schiffstonnen, alſo ſo viel. daß die
deutſche Tonnage nicht ausreichte und ſtark durch die fremde,
insbeſondere die engliſche, ergänzt werden mußte. Da aber
derſelbe Rohſtoffhunger, der ſich in Deutſchland bemerkbar
macht, auch in den übrigen ſchiffahrttreibenden Staaten ſich
zeigt, und insbeſondere in den feindlichen, bleibt Deutſch
land zunächſt im weſentlichen auf ſeinen eigenen Schiffs-
raum angewieſen. Dazu kommt aber, daß, wie bereits
geſagt, die als Lieferanten in Betracht kommenden Länder
pöllig unter engliſchem Einfluß ſtehen und ſelbſt teilweiſe
infolge der durch die Verſchiffungsſchwierigkeiten entſtande-
nen Notlage ihre Produktion eingeſchränkt haben, ſo daß,
ſelbſt wenn ſie genügend liefern wollten, ſie es nicht
könnten. Die Dinge liegen alſo derart, daß bei einem die
ganze Welt nach dem Kriege beherrſchenden Hunger nach
Nohſtoffen derjenige Staat die beſten Ausſichten auf deſſen
Befriedigung beſitzt, der einmal über Transportgelegen-
heiten in hinreichender Menge verfügt und zum andern
Länder im Beſitz hat, die ihm liefern können, was er
braucht. Wenn zu erwarten ſteht, daß die engliſche Handels-
flotte aus dieſem Krieg ſo geſchwächt hervorgeht, daß auf
Johre hinaus England aufgehört hat, der „internationale
Frachtkutſcher“ zu e erlangt unter Berückichtigung
der Tatſache, daß zum



der deutſchen Handelsflotte nach allem, was darüber bekannt
wurde, uns im Verhältnis zu den feindlichen Staaten beim
Frieden in keiner ungünſtigen Lage finden laſſen werden,
dieſer wirtſchaftliche Vorteil ſeine notwendige Ergänzung
erſt durch Verwirklichung der Forderung nach dem liefe-
rungsfähigen deutſchen Kolonialreich. Je größer der eng
liſche Douck wird, je mehr man da drüben uns zu iſolieren
ſucht und uns die Fäden für die Zukunft abſchneiden will,
die über die Meere führend unſere Wirtſchaft in Gang und
damit unſer Volk lebensfähig erhalten, um ſo mehr wird
die Nationaliſierung unſeres wirtſchaftlichen Daſeins, d. h.
die Erlangung der Freiheit von dem engliſchen
Lieferungsmonopol zur zwingenden Pflicht für
uns. Druck erweckt Gegendruckkt Wenn England den
Friedensbeſtrebungen der ganzen Welt nur ein kaltes Nein
entgegenſetzt, ſo mag es das Spiel noch eine Weile treiben
können. Wie lange noch: die Frage wird nicht zuletzt aber
von unſeren U-Booten beantwortet. Wenn aber für uns
ſich die Forderung nach einem möglichſt raſchen Ausgleich
der durch den Krieg erlittenen Schäden und dem Wieder
aufbau unſerer Wirtſchaft ergibt, dann wirkt gerade der
UBootkrieg verſtärkend auf das Streben nach der Er-
langung eines großen überſeeiſchen Deutſchland!

Haftung der Eiſenbahnen im
beſetzten Gebiet

Der von uns weit in Feindesland hineingetragene Krieg
hat auch für das Verkehrsleben neue Fragen aufgeworfen,
und zwar nicht nur ſolche techniſcher, ſondern auch ſolche recht
licher Natur. Letztere ſind von allgemeiner Wichtigkeit, da ſie den
Güter- und Perſonenverkehr ſowohl in den beſetzten
Gebieten ſelbſt, als zwiſchen dieſen und dem Deutſchen Reiche
betreffen, alſo die Privatrechte der Reiſenden, ihrer Perſon und
ihres Gepäcks, ſowie die handelsrechtlichen Beziehungen zwiſchen
Verſender und Empfänger von Frachtgütern nahe berühren, ſich
alſo nicht bloß auf die Jntereſſen der feindlichen Bevölkerung im
beſetzten Gebiete beſchränken. Die heimatlichen Rechts-
vorſchriften können nicht ohne weiteres auf den Verkehr im
feindlichen Gebiete übertragen werden, und auch das Völkerrecht
gibt über dieſe privaten Rechtsbeziehungen keinen Aufſchluß,
wenn es auch den allgemein anerkannten Grundſatz auffſtellt,
daß der Eroberer die Verwaltung des eroberten Gebietes völlig
ſelbſtändig und ganz nach ſeinem Ermeſſen zu führen hat. Es
ſind nun im Laufe des Krieges von Fachleuten, Eiſenbahnern
ſewohl wie Juriſten, vielfach recht widerſprechende Anſichten
über die Rechte und Pflichten der Eiſenbahnen in beſetzten Ge
bieten aufgeſtellt worden. Namentlich war die Frage ſtrittig, ob
eine Pflicht der Vahnen zur Beförderung von Gütern und
Perſonen beſtehe. Dieſe wichtige Frage hat nun in neuerer
Zeit eine Beantwortung, ja man kann ſogar ſagen, eine glück-
liche und richtige Löſung gefunden in den vortrefflichen Aus-
führungen des Wirklichen Geheimen Rates Profeſſor Dr. von der
Leyden in Nr. 6 der „Juriſtiſchen Wochenſchrift“ vom
2. April d. Js., denen wir folgende wertvolle Mitteilungen über
die Haftung entnehmen: Die Eiſenbahnen in den beſetzten Ge-
bieten ſtehen unter militäriſcher Verwaltung. Der private
Perſonen-, Gepäck- und Güterverkehr iſt auf einzelnen Strecken
und für beſonders bezeichnete Güter unter Vorbehalt jeder-
zeitigen Widerrufs freigegeben. Für dieſen Verkehr ſind be
ſondere Tarife herausgegeben, welche alle die Beſtimmung

enthalten, daß die Eiſenbahnen nicht haften für Verluſt oder
Veſchädigung der Güter, für Ueberſchreitung der Lieferfriſt, daß

insbeſondere kein Recht auf Beförderung für die
Reiſenden, alſo für die Bahnen auch keine entſprechende Ver-
pflichtung dazu beſteht, wie ſolches im Jnlande der Fall iſt. Die
Tarife beſtimmen auch, daß die Bahn keine Gewähr für die per-
ſönliche Sicherheit der Reiſenden übernimmt, die nach in-
ländiſchem Recht beſtehende Haftpflicht für Verletzungen uſw.
alſo abgelehnt wird.

Daß die Militärverwaltung als Herrin des eroberten Ge-
biets berechtigt iſt, derartige Beſtimmungen zu treffen, iſt
völkerrechtlich zweifellos. Wie die Länderſtrecken ſelbſt, ſind
auch die feindlichen Bahnen von den Heeren erobert und dienen
nun in allererſter Linie (nicht der feindlichen Bevölkerung),
ſondern den Zwecken der Landesverteidigung, eine Ver-
pflichtung auch den bürgerlichen Verkehr zuzulaſſen, beſteht
nicht, und wenn dieſe Zulaſſung aus Entgegenkommen
gleichwohl erfolgt, ſo kann die Verwaltung auch nach ihrem
freien Ermeſſen alle Bedingungen vorſchreiben, unter denen ſich
dieſer Verkehr ſachgemäß abzuwickeln hat. Dies gilt ſowohl
für den Binnenverkehr innerhalb der beſetzten Gebiete, als auch
für den Durchgangsverkehr von dort nach Deutſchland und zu-
rück. Die Zweifelsfrage, welche bürgerlichen Rechtsvorſchriften
z. B. bei einer Frachtſendung von Wilna nach Deutſchland bei
einem Streite in Anwendung kommen, das Wilnaer Recht oder
das deutſche Handelsgeſetzbuch, eine Frage, die für den deutſchen
Empfänger von beſonderer Wichtigkeit iſt, hat man durch Ein
führung dieſer Tarife erledigt. Für den durchgehenden Verkehr
ſind die Beförderungsſtrecken in zwei Teile, den ausländiſchen
und den inländiſchen, zerlegt. Der Militärtarif ſchreibt weiter
ausdrücklich vor, daß zwar deutſche Frachtbriefformulare ver
wendet werden dürfen, daß aber, auch wenn im Frachtbrief auf
die deutſche Verkehrsordnung hingewieſen iſt, nicht dieſe, ſendern
die Beſtimmungen der Militärtarife gelten. Durch Unterſchreiben
und Aufgabe des Frachtbriefes haben ſich alſo die Verſender auch
allen Beſtimmungen der Militärtarife über Haftungseinſchrän-
kung der Bahn unterworfen. Auch die Frachtzahlung er-
folgt in der Weiſe, daß die Fracht vom Verſender nur bis
zur Grenze erhoben wird, Vorausbezahlung darüber hinaus
iſt unzuläſſig. Der Verſender kann ſich alſo ſchon deshalb
darüber nicht im unklaren ſein, daß er auf Schadenserſatz bei
Verluſt, Beſchädigung uſw. des Guts innerhalb des beſetzten Ge
bietes nicht zu rechnen hat. Ebenſo iſt durch die Tarife
jede Haftung für das Reiſegepäck ausgeſchloſſen. Die bisherigen
Streitfragen ſind alſo jetzt dahin klargeſtellt, daß die Jnlands-
hahn für Verluſt auf der Auslandsbahn niemals aufkommt. Bl.

Das Programm Wekerles
Wien, 26. Aug. Der ungariſche Miniſterpräſi

dent Wekerle äußerte ſich dem Budapeſter Bericht
erſtatter der „Neuen Freien Preſſe“ gegenüber über die
Aufgaben der nächſten Zukunft folgendermaßen
Die erſte dringendſte Aufgabe ſei die Verbeſſerung
der Valuta durch eine planmäßige Ausfuhr der be
ſonders günſtigen Weinernte ſowie durch andere praktiſche
Mittel, die erwogen würden. Die nächſte Aufgabe ſei die
Organiſation der neuen Miniſterien, insbeſondere des
Uebergangsminiſteriums, wobei der Miniſterpräſident ſich
wahrſcheinlich für das deutſche Syſtem der Uebergangs-
wirtſchaft entſcheiden werde. Sodann werde der Miniſter
präſident an die Schaffung des Wahlgeſetzes herantreten,
wobei er das größte Gewicht auf die raſche Verabſchiedung
der Wahlreform lege.

Budapeſt, 27. Aug. Wie verlautet, wird ſich das
Miniſterium Wekerle am 10. September dem Ab
geordnetenhauſe vorſtellen.

Neue Erfolge unſerer Flugzeuggeſchwader
Berlin, 27. Auguſt. Unſere Flugzeuggeſchwader

der kur ländiſchen Küſte haben in letzter Zeit zahlreiche,
erfolgreiche Angriffsflüge gegen die Vefeſtigungen, Flugſtationen
und militäriſchen Anlagen der Jnſel Oeſel ausgeführt.
Dabei wurden auch die im Gebiet des Riga-Buſens geſich
teten ruſſiſchen Seeſtreitkräfte erfolgreich mit Bomben belegt.
Bei dieſen Angriffen wurde ein Zerſtörer der Nowik-
Hlaſſe durch einen mit hoher Stichflamme bei dem hinteren
Schornſtein beobachteten Bombentreffer zum Sinken ge
bracht und ein ruſſiſches Werkſtatt- Schiff ſo ſchwer
beſchädigt, daß ſein Sinken ebenfalls mit Sicherheit angenommen
werden kann.

Trotz ſtarker feindlicher Gegenwirkung durch Land- und
Schiffsabwehrgeſchütze und verſchiedener Luftgefechte mit ruſſi
ſchen Flugbooten und franzöſiſchen Kampfeinſitzern, wobei ein
feindliches Flugboot bei der Jnſel Abro im Rigaiſchen Meerbuſen
zum Landen gezwungen und ſo ſchwer beſchädigt wurde, daß die
Beſatzung, über Vord ſprang, ſind unſere Flugzeuge ſämtlich
ohne Verluſte oder Beſchädigungen zu ihren Stationen zurück-
gekehrt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Die Enthüllungen des Reichskanzlers
und die Türkei

Konſtantinopel, 28. Aug. Meldung der Telegraphen-
Agentur Milli.) Jn Beſprechung der Rede des Reichs
kanzlers Dr. Michaelis, insbeſondere der Enthüllungen
des Reichskanzlers betreffend die Verteilung der Türkei
ſchreibt „Jkdam“: Einzig und allein unſer Heer konnte die
Durchführung dieſer ruchloſen Pläne verhindern. Während
dreier Jahre heldenmütigen Kampfes iſt es dahin gelangt,
ſie zu zerreißen und den Feinden ins Geſicht zu werfen. Das
ganze türkiſche Volk hat ſich angeſichts dieſes Attentats auf
unſer Daſein wie ein Mann erhoben und in gigantiſchen
Anſtrengungen ſein Recht auf Leben bewieſen. Die Türken
haben nicht nur ihre Exiſtenz bewahrt, ſondern auch die Un-
verletzlichkeit Oeſterreich. Ungarns, Bulgariens und Deutſch-
lands geſichert, indem ſie die Meerengen verteidigten. Dieſe
Verteidigung durch unſere eigenen Mittel, als die Verbin-
dung mit den Mittelmächten noch nicht hergeſtellt war, iſt
eines homeriſchen Heldengedichts würdig. Damit unſere
Zukunft geſichert werde, wird es nötig ſein, daß die von
Dr. Michaelis enthüllten Verträge unſeren Kindern auf den
Schulbänken gelehrt werden und bei uns heiligen Haß
nähren. „Jkdam“ beſpricht ſodann die Note des
Papſtes und ſagt: Nach dieſer Jntervention wird die
politiſche Bedeutung des heiligen, Stuhles wachſen. Es wird
nötig ſein, daß die Türkei wie andere nicht katholiſche
Mächte direkte Beziehungen mit dem Papſttum unterhalte
und ihm das Recht des geiſtlichen Schutzes der Katholiken
in der Türkei gewähre.

Die Beurlaubung des Herrn von Stumm
Köln, 27. Aug. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Berlin

vom 26. Auguſt: Der Unterſtaatsſekretär des Auswärtigen
von Stumm hat den ihm aus Geſundheitsrückſichten
bewilligten Urlaub angetreten und wird währenddeſſen vom
Unterſtaatsſekretär von dem Buſche vertreten. Ob
von Stumm nach Ablauf ſeines Urlaubes die Geſchäfte des
Unterſtaatsſekretärs wieder übernehmen oder eine andere
Verwendung finden wird, ſteht noch nicht feſt.

Hiermit erübrigen ſich alle an ſeine Beurlaubung ge-
knüpften Kommentare der Preſſe.

Zum letzten Zeppelinangriff
Kopenhagen, 27. Aug. Beim letzten Zeppelinangriff

wurde die beim Zpurnpoint-Leuchtturm befind
liche Abwehrbatterie von ſechs Geſchützen neueſten franzöſi
ſchen Syſtems durch Volltreffer total vernichtet. Ein bei
Hull vor Anker liegender Dampfer wurde ſo beſchädigt,
daß er ſofort ins Dock geſchleppt werden mußte. Die Eiſen-
bahnſtation Paragon bei Hull und ein angrenzender
Häuſerblock wurden vernichtet. Auf der Grimsbyreede
wurde ein Werkſtattleichter mit vier kleinen Schleppern
durch Volltreffer verſenkt.

Zum Vombenwurf auf holländiſches Gebiet
Haag, 26. Aug. Die Mitteilung des Miniſteriums des

Aeußeren legt die Tatſache der wiederholten Verletzung hol-
ländiſchen Gebietes am 18. Auguſt durch deutſche und
Ententeflugzeuge dar, wobei Bomben auf holländiſches Ge
biet fielen. Die deutſche Regierung hat bereits ihr Be
dauern ausgeſprochen. Die holländiſche Regierung hat in
Berlin Einſpruch erhoben gegen die Verletzungen und hat
weitere Aufklärungen gewünſcht. Die holländiſchen Ge-
ſandten in London, Havre und Paris wurden beauf-
tragt, den betreffenden Regierungen die Frage vorzulegen,
ob Flugzeuge ihrer Luftflotte an dem Luftgefecht über hol-
ländiſchem Gebiet teilgenommen und Bomben abgeworfen
hätten. Die gefundenen Bombenſcherben werden durch
militäriſche Stellen auf ihre Herkunft unterſucht.

Amſterdam, 27. Aug. Die Niederländiſche Telegraphen-
Agentur meldet aus Vliſſingen: Am Sonnabend
1612 Uhr wurden von einem Flugzeug unbekannter
Nationalität einige Bomben dicht bei der Grenze auf dem
Boden der Gemeinde Cadzand ausgeworfen. Sie fielen
auf offenes Feld und richteten keinen Materialſchaden an.

Franzöſiſcher Vandalismus
Berlin, 27. Aug. Einen Beweis für den Vandalismus

der Franzoſen gegenüber den deutſchen Friedhöfen liefert
der erbeutete Befehl des Kommandierenden Generals der
Heeresgruppe Nord vom 24. Mai 1917. Es heißt da:
„Es iſt mir mitgeteilt worden, daß in den wiedereroberten
Gebieten deutſche Friedhöfe durch franzöſiſche Truppen ver
heert und verwüſtet worden ſind. Derartige Handlungen,
die im Widerſpruch zu unſerem Geiſt und Ueberlieferung
ſtehen, dürfen nicht geduldet werden. Die Armeeführer
haben entſprechende Anweiſungen zu geben.“

Berlin, 27. Aug. Wie wenig die Franzoſen die ein
fachſten Gebote der Menſchlichkeit und allgemeinen aner-
kannten Regeln der Jnternationalen Genfer Konvention
beachten, ergibt ſich aus einem erbeuteten franzöſiſchen Be
fehl vom 8. Mai 1917, in dem es heißt: „Der Diviſions-
general befiehlt, daß deutſche Verwundete erſt dann aufge-
leſen werden dürfen, wenn unſer letzter Verwundeter auf-
geleſen und abtransportiert worden iſt. Es iſt durchaus
unzuläſſig, daß dieſe Banditen, die unſere Verwundeten
verkommen laſſen, von unſeren eigenen Soldaten aufg
nammon werden.“

l

Die Moskauer Konferenz
Stockholm, 27. Auguſt. Zur Eröffnung der Mo

Konferenz veröffentlicht „Nowoje Wremja“ ein r
düſtere Schilderung der Lage in Rußland. e ü
ſchreibt: Nachdem die ſüdlichen Regimenter die Waffen
geworfen haben und entflohen ſind, haben die Deulſg
Stützpunkte an der Küſte erobert. Finnland iſt i
Wir müſſen uns auf das Schlimmſte vorbereFreunde der Deutſchen gibt es nicht nur in der n
Rada, ſondern auch im finnländiſchen Landtag und im
Arbeiter- und Soldatenrat.
Bilde ſchrecklichſten Verfalls gegenüber.

Der Prozeß Suchomlinow
Petersburg, 27. Aug. Meldung der P. T. 9

Prozeß Suchomlinow ſchilderte der Zeuge
Januſchkowitz die furchtbare Lage der
Armee, die ſich plötzlich faſt ganz ohne Munition u
wehre geſehen habe.
land infolge der ſchwachen Munitionserzeugung in
Fabriken und mangels finanzieller Hilfsquellen kein
ſorgung mit Munition erzielen, die der
Länder gleichgeſtanden hätte. Als der Krieg
wurde die Not drückender. Hunderte baten u
ſendung von Munition. Sie kamen ins Hauptquartier
ſeinerzeit einen Druck auf Suchomlinow ausübt
Munitionsherſtellung zu ſteigern und private Wer
Munitionsherſtellung heranzuziehen. Aber der e e
Kriegsminiſter beantwortete alle Telegramme mit trzſ
lichen Verſprechungen, ohne das geringſte zu tun um d.
Lage zu verbeſſern. Jnfolgedeſſen gingen Soldaten maſ r

r

l

General

ke zur

haft zu Grunde und flohen in das Jnnere des Landes r
ihnen ſchließlich unmöglich war, dem Feinde Wider
leiſten. Da die Deutſchen wußten, daß die Ruſſen ni
ſchießen konnten, führten ſie oft ihre Artillerie ganz n
an die ruſſiſchen Stellungen heran, die ſie dann beſt
wobei ſie furchtbare Verwüſtungen in den ruſſiſchen
anrichteten.

„Jn Beantwortung dieſer Erklärungen
malige Miniſter, daß Deutſchland ſeit 40
Krieg vorbereitet war,
getan habe.

ſchoſſen

Reihen

n Jahren aufwährend Rußland faſt nichts v

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 27. Auguſt. Generalſtabsbericht vom

Mazedoniſche Front: An der ganzen Front
Artilleriefeuer und ſtellenweiſe Patrouillengefechte. Ein
Patrouillen drang in feindliche Gräben bei Raſtani
kehrte mit mehreren franzöſiſchen Gefangenen zurück
des Fages r Fliegertätigkeit.

umäni e Front: Jn mehreren AbſchniFront ſchwaches Artilleriefeuer. iuvitten do
Ruſſiſcher Heeresbericht

vom 26. Auguſt. Weſtfront:
nowitſchi ſtarke Artillerietätigkeit des Gegrers.
Gegend entwickelt das feindliche Flugweſen weiterhin
Tätigkeit. In Richtung auf Wladimir Wolhynfk unternahm
Gegner in der Nacht zum 25. einen Angriff gegen einen Tey
unſerer Stellung nördlich von Schelmy. Er wurde indeſſen
durch unſer Feuer abgewieſen. Unſere Flieger warfen auf viele
Pun e der r Linien Bomben.

Rumäniſche Front: Jn der Gegend ſüdweſtliStadt Sereth ging der Feind wieder zum Angriff e
ſetzte zuerſt einen Teil unſerer Gräben. Aber unſer Gegen
angriff warf ihn zurück und ſtellte die Lage
Richtung auf Kedzi--Vaſarhely wurden feindliche
lich von Groſeci und nordöſtlich von Soweja abgewieſen.

Kaukaſusfront:
von der Linie vom SchekiwaBerge bis weſtlich vom Uſchnoe
gegen das Tal des Rondari--Schekiwa zurück.

Engliſcher Heeresbericht

ſchwaches

ein und
Während

vom 26. Auguſt vormittags: Geſtern abend griffen wir an
und vertrieben den Feind aus dem Graben nordweſtlich des Ge
höftes Guillemont, das geſtern früh von ihm wieder genommen
worden war. Wir ſtellten ſo unſere alten Stellungen wieder her,
Der Feind machte nachts einen Gegenangriff, wurde aber ab
gewieſen. Nachts ſchlugen portugieſiſche Truppen einen deut
ſchen Vorſtoß ſüdlich Laventie ab. Die feindliche Artillerie war
nachts öſtlich von Smes (7) und in der Gegend von Lombartzyd e
ſehr tätig.

Vom 26. Auguſt abends: Wir nahmen die feindlichen Stel:
lungen öſtlich von Haricourt auf einer Front von über eine
Meile und einer Tiefe von einer halben Meile.
Deutſchen für einen Augenblick, den Nordweſtrand des Gehölze
an der Straße Ypern--Menin zu beſetzen.
ſofort zurückgetrieben.

Das bebaute Land in England
Amſterdam, 27. Aug. Reuter meldet aus London

daß nach den endgültigen Angaben, die das Lebensmittel
amt erhalten hat, das mit Getreide und Kartoffeln bebaut
Land in England und Wales für die Ernte um 388000
Acres zugenommen hat, nicht um 347 000, wie urſprünglich
berichtet wurde. Die Kartoffelanpflanzungen in den Gärten
ſind dabei nicht mitgerechnet.

Ein ſchneidig durchgeführtes Patrouillen

unternehmen
Jn einem ſchneidig durchgeführten Patrouillenunternehmen

holte Leutnant d. R. F. am 10.
Graben einen unverwundeten, voll ausgerüſteten franzöſiſchen
Gefangenen, durch den wertvolle Aufſchlüſſe über den Gegnel
ermöglicht wurden.

Vom dritten Bataillon des Landwehr-Jnf.Regts.
ſtanden ihm zwei Vizefeldwebel, fünf Unteroffiziere und 21 Nany
zur Verfügung. Die Einbruchſtelle wurde glockenförmig durd
Minenwerfer und Granatwerfer abgeriegelt, und zwar verließ
die Patrouille der Verabredung gemäß auf den erſten Minen
ſchuß im Frühmorgendunkel aus mehreren nebeneinanderliegen
den Sappen die eigene Stellung. Die einzelnen Trupps wurden
geführt durch: Vigefeldwebel Möller, Vizefeldwebel Wilczek
r die Unteroffiziere Sauppe, Bürmann, Lemmermann, Meyn
erg.

Jm Lärm des gutliegenden Minenfeuers kam die Patrouile
nach Ueberſpringen und Durchkriechen des feindlichen Draht
hinderniſſes raſch und unbemerkt an den feindlichen Graben
Die Ueberraſchung gelang vollkommen. Noch ehe der Gegner er
kannte, was geplant war, hatte der Patrouillenführer mit ſeiner
Leuten bereits das Ziel erreicht. Ein zwiſchern ſpaniſchen e
eingekavſelter Poſten wurde von ſeinem Poſtenſtand weggehol
und rechts und links davon der vorderſte Graben abgeſucht, aller
dings ohne daß dort weitere Poſten oder Beuteſtücke aufgufinden
waren. Hierauf gab der Führer das Zeichen zur Rückkehr, die
durch drei mittlerweile in das franzöſiſche Drahthindernis ge
ſchnittene Gaſſen erleichtert wurde. Das Eiſerne Kreuz e
Klaſſe war für Leutnant F. die wohlverdiente Belohnung
dieſes ſorgfältig vorbereitete und ohne Verluſte gelungene
nehmen. Außerdem wurden 7 Mann mit dem Eiſernen Kreu
zweiter Klaſſe ausgezeichnet. geg. Walter, u d.
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Gefreiter Otto
furth, Unteroffizier Karl Weiſe und Schütze Erich Schwarz
z Jena, Landſturmmann Paul Nürnberger aus Neunhofen,
ſchreſerviſt Arno Müller aus Mosbach, Vizefeldwebel d. L.
Heinrich und Musketier Fritz Schmidt aus Weimar, Vize-
webel Arno Göring aus Daasdorf b. B., Gefreiter Karl

n und Kanonier Guſtav Rennert aus Buttſtädt, Musketier
edrich Schilling aus Jlmenau, Reſerviſt Franklin Krauſe aus
derwitz, Telegraphiſt Horſt Vogel aus Weida, Unterpffizier
i Fackenheim aus Kaſſel in einem Jnfanterie- Regiment des
ßorpsbezirks.

Koburg, 27. Auguſt. (Kriegslaſten.) Die Stadt
hurg gab bis zum Ablauf des dritten Kriegsjahres für Ange-
ige der Kriegsteilnehmer insgeſamt 2 230 078 Mark an Kriegs

ſterſtützungen aus. Auf die reichsgeſetzliche Familienunter-
ung entfallen 1498 078 Mark.

u Landes und Skadfvarlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Bernburg, 27. Auguſt. (Teuerungszulagen in
nhalt) Dem anhaltiſchen Landtage, der am
tigen Montag wieder zuſammentkritt, iſt ſoeben eine Regie
ingsvorlage zuge gangen, der zufolge die laufenden Kriegs

ihilfen an die etatsmäßig angeſtellten und ſtändig beſchäf

tigten Staatsbeamten, ſowie die bei der Juſtigverwaltung ſtändig
beſchäftigten Kanzleigehilfen hinſichtlich ihrer Grundſätze eine
Aenderung erfahren. Danach werden für die Gewährung der
Beihilfen die im Reiche geltenden Beſtimmungen unverändert
übernommen. Es ſollen gewährt werden: 2) Ledigen
beihilfen in Gruppe I (bis 2300 Mark Dienſteinkommern) mit
monatlich 10 Mark (auch den werblichen Perſonen); b) Ver
heiratetenbeihilfen von monatlich 15 Mark in Gruppe 1
und 12 Mark in Gruvpe II (2300--4800 Mark Dienſteinkommen);
c), Kinderbeihilfen mit den ſich mit fortſchreitender
Kinderzahl ſteigernden Grundbeträgen von 12, 110 und 10 Mark
in Gruppe I, II und III (Einkommen 4800 7800 Mark
Hierbei wird vorgeſchlagen, die Ledigenbeibilfen allen
Beamten der Gruppe I zu gewähren, die einen eigenen Haus
ſtand nicht haben, alſo auch unverheirateren, verwitweten und
geſchiedenen Beamten. Die Kinderbeihi!fen ſollen auch
auf unterhalksvpflichtige Enkel ausgedehnt werden. Für die Ge
währung der Kriegsbeihilfe ſoll masßgebend ſein das für
1. Juli 1917/18 ſteuerpflichtige Geſamteinkommen der Vegmten
unter Berückſichtigung der ihnen zum 1. Juli d. J. gewäbrten
Gehaltszulagen. Die Anwendung Lieſes Grundſaßzes voll dadurch
gemildert werden, daß die Einkommensgrenze in Gruppe I auf
2500 Mark und in Gruppe II auf 5000 Mark, alſo um je
200 Mark höher als im Reich, Preußen, Weimar und Braun-
ſchweig angenommen iſt, und in Gruppe III der auch im Reich
geltende Höchſtbetrag von 7800 Mark egenüber 7200 Mark in
Braunſchweig und 5000 Mark in Weimar maßgebend ſein ſoll.
Außerdem würden aus BVilligkeitsgründen denjenigen Beamten,
die ſich infolge der Berückſichtigung ihres Geſamteinkommens. das
im Reich und in den einzelnen Bundesſtaaten unberückſichtigt
geblieben iſt, nach den neuen Grundſätzen ſchlechter ſtehen würden
als nach den bisherigen Grundſätzen, die bisherigen Beihilfen
weiter zu gewähren ſein. Ueberſchreitet das Geſamteinkommen
die Höchſtgrenze der Gruppen I und II, ſo ſind die Beihilfen
gegebenenfalls bis zur Erreichung desjenigen Geſamtbetrages
an Geſamteinkommen und Kriegsbeihilfe zu zahlen, den die Be
amten erhalten würden, wenn ſie den höchſten Einkommensſatz
der vorangehenden Gruvpe bezögen; überſteigt das Geſamt-
einkommen die Höchſtarenze von 7800 Mark, ſo mindert ſich der
Geſamtbetrag der jährlichen Kriegsbeihilfen um denjenigen Be
trag, um den das Geſamteinkommen 7800 Mark überſchreitet.
Der Effekt der Vorlage, die rückwirkende Kraft bis zum 1. April
1917 erhalten ſoll, beträgt vro Jaßr 420 000 Mark.

Aſchersleben, 27. Auguſt. (Nichtöffentliche Stadt
verordnetenverſammlung.) 1. Der Ankauf der Rats
apotheke durch die Stadt zum Preiſe von 240 000 Mark leſchloſſen.
2. Zum Schiedsmann für den 4. Bezirk wurde Rentner Karl
v. d. Heyde, zum Schiedsmann für den 5. Bezirk Marken-
meiſter Auguſt Thiemann, zum Armenbvorſteher des 3. Be
zirks Kaufmann Guſtav Löblich gewählt. 3. Die nichtöffent
liche Stadtverordnetenverſammlung genehmigte den Verkauf der
bei der Maſchinenfabrik belegenen Planſtücke Nr. 511 und 712
in Größe von 24 Hektar 21 Ar 329 Quadratmeter an die Aſchers-
lebener Maſchinenbau Akt.Geſ. zum Preiſe von 1 Mark für den
Quadratmeter. 4. Die Terra- Akt.Geſ. hat für Zwecke der Er
tüchtigung der Volks und Mittelſchuljugend der Stadt den Be
trag von 50 000 Mark geſtiftet. Die Stiftung wurde unter dem
Ausdruck des Dankes angenommen.

Weimar, 27. Auguſt. (Die Berufsgenoſſenſchaft
der Schornſteinfegermeiſter des Deutſchen
Reiches) hielt ihre diesſährige ordentliche Genoſſenſchafts
verſammlung hier im „Großherzog von Sachſen“ ab. Der erſte
Vorſitzende, Oberſchornſteinfegermeiſter Miriſch-Berlin, ve
grüßte die Erſchienenen, beſonders die Ehrengäſte Herren Geh.
Regierungsrat Bezirksdirektor Dr. Heidenreich, Oberbürger-
meiſter Dr. Donndorf und den Vertreter der Großherzogl.
Gewerbeinſpektion Herren Jngenieur Wild. Geh. Reg Rat
Dr. Heydenreich hieß die Herren, die ſich aus allen Gauen
unſeres Vaterlandes hier zu ernſten Beratungen zuſammen
gefunden haben, im Namen der Begzirksbehörden willkommen.
Oberbürgermeiſter Dr. Don n dorf bewillkommnete die Ver
ſammlung im Namen der Stadt. Jn die Tagesordnung ein
tretend, wurde der Jahres und Geſchäftsbericht für 1916 durch
Schornſteinfegermeiſter Härtinge Dresden vorgetragen.
Bei dieſer Gelegenheit erfolgte eine längere Ausſprache über
die Haftpflicht der Berufsgenoſſenſchaft bei einem Unfall eines
Lehrlings oder Kriegsverletzten.

Weimar, 27. Auguſt. (Die Vereinigung der
Schutz gemeinſchaft für Handel und Gewerbe)
hielt geſtern abend die Hauptverſammlung im Gewerbe
haus ab. Der 1. Vorſitzende, Kaufmann Roltſch, erſtattete
den Jahresbericht, der ſich im weſentlichen über die während der
Jahre 1914, 1915 und 1916 abgehaltenen Vorſtandsſitzungen und
Verbandstagungen in Crimmitſchau, Gera und Berlin
verbreitete. Die diesjährige Tagung des Verbandes der Schutz
gemeinſchaft für Handel und Gewerbe wird im September eben-
falls in Gera abgehalten. Neuagufnahmen von Mitgliedern
ſind auch während des Krieges mehrfach erfolgt. Zur Kriegs-

anleihe wurden 2000 Mark gezeichnet. Aus der Mitte der Ver
ſammlung wurde es als höchſt bedauerlich bezeichnet, daß die
Geſchäftswelt die Zweckmäßigkeit der Schutzgemeinſchaft nicht vor
zu würdigen wiſſe.

Verſchiedene Nachrichken

T. Leipzig, 27. Auguſt. (Jahrhundertfefter des
Leipziger Alten Thegaters.) Anläßlich des 100 jährigen
Beſtehens des Leipziger Alten Theaters fand am Sonntag eine
beſondere Feier vor geladenen Gäſten ſtatt.

Seit 100 Jahren hat Leipzig eine ſtändige Bührre. Mi
Lorbeergrün und koſtbaren Teppichen feſtlich geſchmückt, prangke
das alte Stadttheater an ſeinem Ehrertage, dem 26. Auguſt 1917.
Dieſer ehrwürdige Muſentemvel gehört neben dem Bayreuther
MarkarafenTheater zu den älteſten Kunſtſtätten des deutſchen
Vaterlandes, denn ſchom am 10. Oktober 1766 war der Bau
auf den Fundamenten eines Feſtungswerkes vollendet und wurde
damals mit Johann Elias Schlegels Trauerſpiel „Her-

„mann“ eingeweiht. Ohne Frage verkehrte dort der junge
Goethe, und Schiller feierte hier mit der Uraufführung
der „Jungfrau von Orlegans“ Triumvhe. Das Parterre
ohne Sitzgelegenbeiten, war der akademiſchen Jugend vor
behalten. Ein halbes Jabrhundert gzaſtierten mehr oder minder
berühmte Schaufvielergeſellſchaften in Leipaig, auch tiglieniſche
Opernbanden kehrten im Theater ein. 1796 kaufte der Rat
von Zemiſchs Witwe das dieſer gehörende Komödienhaus, und
der Theaterverein brachte die zu dem geplanten Umbau nötigen
Mittel zuſammen, ſo daß am 26. Auguſt 1817 das nunmehr
als ſtehende Bühne eingerichtete Stadttheater mit Schillers
„Braut von Meſſina“ eröffnet werden konnte. Der erſte
Direkor war Karl Theodor Küſtner, ein kluger Kopf.
Er brachte das Inſtitut zu ungeghnter Blüte. Eine an künſt-
leriſchen Großtaten reich Geſchichte adelt das bühnentechniſch
heute allerdings nicht mehr einwandfreie Haus, das dem Unter-
gange beſtimmt geweſen wäre, wenn der jetzige Krieg die Ent
würfe zu einem neuen Gebäude nicht für ungabſehbare Zeit
zurückgeſchoben hätte. Das Alte Theagter, ebedem die
Heimat des deutſchen Singſviels, vermittelte dem in ſeiner Nähe
geborenen Richard Wagner die erſten dramatiſchen Jugend-
eindrücke, hier wirkte Lortzing als Kavellmeiſter und Sänger,
und noch viele berühmte Namen heften ſich an die erinnerungs-
reiche Bühne, ſo aum Beiſpiel der des jovialen Roderich Benedix.
Anfang 1868 erbielt die kunſtliebende Pleißenſtadt ſodann das
Neue Stadtthegater, wo Laube und Angeko Neu
mann neue Blütezeiten einleiteten. Das alte verwinkelte, aber
traulich gemütliche Alte Theater aber erfüllt noch heute ſeine
Zwecke, namentlich dann, wenn es ſich um Darbietungen kunſt
hiſtoriſcher Art handeſt, die einen intimen Rahmen verlangen.

Landwirtſchaftliches
Neuregelung der Fleiſchmehlerzeugung

Der Kriegsausſchuß der deutſchen Landwirtſchaft hat durch
eine Eingabe die Reichefuttermittelſtelle gebeten, beim Kriegs
ernährungsamt ſofortige Maßnahmen zur Förderung der Fleiſch
und Fiſchmehlerzeugung zu befürworten, um dieſe bei der
herrſchenden Futtermittelknappheit äußerſt wertvollen Kraft
futtermittel in größeren Mengen den Landwirten zur Verfügung
ſtellen zu können. Bei einer Durchführung der vorgeſchlagenen
Einrichtung hofft der Kriegsausſchuß, im Frieden von aus
ländiſchen Bezügen unabhängig zu werden. Jm
einzelnen handelt es ſich um die Ausdehnung der Verarbeitungs-
pflicht von tieriſchen Hörpern auf Futtermittel, die durch eine
Bekanntmachung vom 29. Juni 1916 auf die größeren Abdecke-
reien beſchränkt blieb, auf kleinere Abdeckereibetriebe und
Schlachthäuſer. Zur möglichſt reſtloſen Erfaſſung iſt die allge
meine Einführung des Ablieferungszwangs aller anfallenden
Tierleichen an die Abdeckereien nötig. Nach dem Vorgehen
Badens ſoll ſich auch in Preußen und den übrigen Bundesſtaaten
die Ablieferungsvflicht auf die Leichen aller Tiere mit Aus-
nahme der Kleintiere erſtrecken. Um eine Umgehung dieſer
Pflicht möglichſt zu vermeiden, ſoll eine neue Preisregelung
Platz greifen, durch die den Viehbeſitzern beſſere Preiſe für die
abgelieferten Tierkörper zugeſtanden werden. Die Beförde-
rungsſchwierigkeiten, die bisher noch der allgemeinen Durch-
führung des Ablieferungszwanges entgegenſtanden, dürften durch
die Errichtung eines möglichſt dichten Netzes von Abdeckereien
beſeitigt werden, erforderlichenfalls wird man dazu ſchreiten,
den Gemeinden und größeren Komunalverbänden, ähnlich wie
dies ſeit längerer Zeit in Baden geſchehen iſt, die Verpflichtung
zur Einrichtung von Abdeckereien aufzuerlegen. Da die noch
hier und da vorhandenen Gerechtſame der Erreichung der ge
kennzeichneten Ziele entgegenſtreben, wird mit ihrer baldigen
Abſchaffung zu rechnen ſein. Bezüglich der Erfaſſung der Fiſch
abfälle hat der Kriegsagusſchuß die Erwartung ausgeſprochen, daß
die Verwertung nicht nur vom Standpunkt der Oel und Fett
gewinnung, ſondern mehr als bisher vom Standpunkt der Fiſch

mehlgewinnung zu Futterzwecken erfolgen werde.

(Nachdruck verboten.

Der Amateur-Detektiv
3) Roman von G. von Stockmans.
„Das kann ich ja noch tun,“ meinte Roſe, in dem Be

teben, ihre Unabhängigkeit zu wahren. „Wir ſind heute
hon den ganzen Tag zuſammen geweſen.“

Handorf ſagte nichts mehr, er ſah die junge Witwe nur
R aber dieſer Blick genügte. Sie folgte ihm willig wie
in Lamm, und um ihre Befangenheit zu verbergen, ſagte

nach einer Weile:
„Mein Schwager iſt ein vorzüglicher Reiſemarſchall,

der ich glaube, Sie wären ein noch beſſerer, Graf. Jhre
ſicht iſt wirklich ſtaunenswert, und an Jhrem Auftreten
kennt man ſofort den großen Herrn.“
„Fr lächelte liſtig. „Jhr Glaube ſoll belohnt werden,
ädigſte. Auf Jhrer nächſten Reiſe beſtimmen Sie das

ich das Wie. Sind Sie einverſtanden mit dieſem

Sie machte ſich mit ihrem Kopftuch. zu ſchaffen und
wieg, aber er bedurfte auch keiner Antwort. Jn beſter
aune betrat er mit den beiden Damen das Reſtaurant,
n der Abend endete in der fröhlichſten, angenehmſten
eeiſe,

Vährend Handorf ſo mit Eifer und Geſchick ſein Jnter-
e verfolgte, und einer ehrlichen Neigung für Frau Roſe
e nötige Doſis Schlauheit beimiſchte, widmete ſich Lenz

Unterſuchung von Doktor Effenbergers Handſchrift,
nd verglich ſie mit derjenigen ſeines verſtorbenen Bruders.

war genau, wie er dachte. Große Aehnlichkeiten waren
handen, daneben aber auch wichtige und charakteriſtiſche
merſchiede, welche entſcheidend waren. Letztere fielen be

e auf, wenn man die Schriftzüge mit der Lupe be
u

Fefriedigt ſchob Lenz das Blatt zurück. Das Beweis-
erial gegen Effenberger häufte ſich, die Sache wurde
mer durchſichtiger, und wenn man vorſichtig und zu

ergiſch vorging, durfte man hoffen, ohne Aufſehen
etrüger zu entlarven und das koſtbare Bild zurück

angen. Nur über Trautes Angelegenheit ſchwebte noch
r ein bedrückendes Dunkel, und es konnten Wochen

hen ehe es ihm gelang, ſeine Coufing aus der jelbſt

gewählten, veinlichen Situation zu befreien. Seine erſte
Sorge mußte nun ſein, die Perſönlichkeit ihres Verlobten
feſtzuſtellen und den Namen zu erkunden, den ſie um keinen
Preis nennen wollte. Er ging demnach am nächſten Mor
gen auf die Polizei und bat, Ermittlungen anzuſtellen, wo
der Studioſus Viktor Graf Meersberg vor zwei Jahren
gewohnt hatte und geſtorben war. Ferner, wer gleich
zeitig mit ihm möblierte Zimmer bei derſelben Wirtin, in
derſelben Etage innegehabt und mit dem Verſtorbenen bis
zu ſeinem Tode freundſchaftlich verkehrt hatte. Dies alles
war nicht ſchwer zu erfahren, und ebenſo mußte es gelingen,
die Spur jenes Herrn weiter zu verfolgen. Hatte er die
erſt gefunden, wollte er ſelbſt mit ihm reden, und Himmel
und Erde in Bewegung ſetzen, um ihn zu einem Verzicht zu
bewegen. Wenn derſelbe von ihm ausging, würde Traute
die wiedergewonnene Freiheit mit Freude begrüßen, wäh-
rend ſie ſich ihrerſeits in übergroßer Gewiſſenhaftigkeit
durch ihr Verſprechen gebunden wähnte.

Am Abend erhielt er einen Brief aus Frettwitz von
der Kommerzienrätin Engel.

Sie und ihre Tochter waren entzückt, daß Ladenburg
das Bild gefunden hatte und der Hoffnung lebte, es baldigſt
wiederzuerlangen, um aber ganz ſicher zu gehen, wollte die
Baronin Feldern ſelbſt nach Berlin kommen, um ſeine
Jdentität mit dem geſtohlenen Ruisdael feſtzuſtellen. Das
Befinden des alten Herrn war derart, daß ſie ſich eine kurze
Abweſenheit geſtatten konnte, und während ſie fort war,
konnte Schweſter Thea noch weniger als ſonſt daran denken.
Frettwitz zu verlaſſen. Die reizende Krankenpflegerin war
übrigens in beſter Stimmung, und hatte unaufgefordert er-
zählt, daß Herr von Ladenburg ſie durch gute Nachrichten
aus Berlin erfreut habe.

Lenz war es ganz recht, daß die Baronin kommen wollte.
Er konnte ſie als ſeine Verwandte, die das Bild ſehen
wollte, bei Frau Rittmeier einführen, und durch ihr Urteil,
ihr unanfechtbares Zeugnis, wurde jede Möglichkeit eines
Jrrtums aus dem Wege geräumt.

15.

Liebigs waren auf acht Tage nach Berlin gekommen,
um ſich zu amüſieren und wohnten bei Lenz. Er verfügte
über ein großes Fremdenzimmer und war glücklich, die ihm
ſo oft erwieſene Gaſtfreundſchaft einmal erwidern zu kön

nen. Sie wiederum fanden es gemütlicher bei ihm, als in
Frau Rittmeiers prächtigem Heim, in dem ſie eigentlich
logieren ſollten, und wenn ſie auch nicht immer zuſammen
waren, ſo konnte Lenz doch alles mit ihnen beſprechen, was
ihn in dieſer Zeit beſchäftigte und beunruhigte. Die jungen
Eheleute bildeten gewiſſermaßen die Hilfstruppen, die er
bald hier, bald da heranziehen konnte, und die Unterhaltung
bei dem erſten Frühſtück, das ſie mit Lenz gemeinſam ein
nahmen, war immer eine ſehr lebhafte. Auch von Traute
Meersberg und ihrer wunderlichen Verlobung hatte Lenz
ſeinen Freunden erzählt, und Frau Ruth intereſſierte ſich
für den Fall noch mehr, als für das geſtohlene Bild und
den falſchen Doktor Effenberger.

Ganz unerwartet ſollte ſie ſelbſt mit erſterem in Be
rührung kommen.

Eines Tages verließen Liebigs die Ladenburgſche Woh
nung, um nach dem Wittenbergplatz zu gehen und mit der
Untergrundbahn in die innere Stadt zu fahren. Sie waren
aber kaum hundert Schritt gegangen und wollten gerade
den Straßendamm überſchreiten, als ein Auto um die
Ecke bog und mit einem anderen, das die Straße entlang
fuhr und ihm den Weg abſchnitt, beinahe zuſammenſtieß.
Der Chauffeur bremſte mächtig und ein Unglück wurde noch
glücklich vermieden, aber in dem Augenblick, wo er lang
ſamer fuhr, öffnete ſich die Tür des Wagens, und eine
elegante, weibliche Geſtalt flog aus dem Auto heraus, dem
Liebigſchen Ehepaar direkt vor die Füße. Der Anprall war
ſo ſtark, daß er ſie beinahe umwarf. Dabei fiel der Unbe-
kannten der Hut vom Kopf, die Taſche aus der Hand, und
ein unterdrückter Schmerzensſchrei entrang ſich ihrer Bruſt.

Das alles war das Werk von Sckunden, und hätten
Liebigs ſie nicht aufgefangen und ſo die Wucht des ſchleu-
dernden Sprunges gemildert, ſie ware in ernſteſter Lebens-
gefahr geweſen.

Oberleutnant Liebig zog ſie ſanft und kraftvoll empor,
und Frau Ruth frage entſetzt, ob ſie ſich verletzt habe. Dabei
nahm ſie Hut und Handtaſche auf und brachte die Toilette
der jungen Dame wieder etwas in Ordnung.

Dieſe blickte ganz verſtört um ſich. „Jch weiß nicht,“
murmelte ſie, und ein Schauder glitt über ihren Körvper,
„ich weiß nicht, was ich tat. Jch wax von Sinnen vor

Angſt.“ 22Gartietung jalat.



Kus Halle und Umgebung
Halle, den 28. Auguſt

Was iſt heute unſere Pflicht?
Der erſte der angekündigten Volksaufklärungs-

abende fand am Sonnabend in Bad Wittekind ſtatt. Die
Zuſammenſetzung der Beſucher bewies, wie e Verſtändnis
man dieſer neuen ſozialen Einrichtung entgegenbringt, und daß
gerade die beſten Kreiſe das größte Verlangen nach wirklicher
Aufklärung und nach Wahrheit beſeelt. Daß der Wittekind
Garten nicht ſo gefüllt war wie ſonſt zu den Kongzerten, lag wohl
vor allem daran, daß man nicht genügend mit Bekanntmachungen
au fden Abend hingewieſen hatte. Da ſich lauter erſte Kräfte in
den Dienſt der großen Sache geſtellt hatten, iſt zu hoffen, daß
die weiteren Abende im kommenden Winter zu Ereigniſſen
unſerer Stadt werden.

Den muſikaliſchen Teil der Vortragsfolge übten in an
erkennenswerter Weiſe ausgezeichnete Kräfte aus. Hoffkapell-
meiſter Fritz Volkmann und Kapellmeiſter Max Knoch
brachten auf Klavier und Violine eine Sonate F-Dur von Grieg,
ein Nokturno von ChopinSarraſate, einen Czardas von Hubay
und Walthers Preislied von Wagner zum Vortrag; Korngert
ſänger Ludwig Richter ſang Kriegslieder unſeres ein
heimiſchen Tonſchöpfers Martin Freh, vom Komponiſten ſelbſt
dazu begleitet. Den Mittelvunkt des Abends bildete der Vor
trag des verehrten Lehrers unſerer Univerſität, Geheimrat
Prof. Dr. Robert über die große Frage: „Was iſt heute
unſere Pflicht?“ Folgende Gedanken ſeien dem Vortrag
entnommen:

Wie in allen Zeiten erſcheint Gott der Herr heute in Wolken
und Feuer uns, die wir den entſcheidenſten Augenblick der Welt
geſchichte zu erleben berufen ſind. Groß ſind Trauer und Not
in der Zeit, von der ein Skudent unſerer Univerſität ſeiner
Mutter vor dem Ausrücken ſchrieb: „Gott prüft jetzt die Menſchen
ob ſie fähig ſind, ſich hinauszuheben, großen Zielen nachgzuſtreben
und ſich für andere zu opfern.“ Wir müſſen daher die Zähne
zuſammenbeißen und alle Not ſtandhaft tragen, für Nerven-
ſchwäche iſt jetzt keine Zeit. Weiche Gemüter freilich geben der
Sehnſucht nach Frieden in Worten und Taten Ausdruck: das
iſt wohl menſchlich begreiflich und verzeihlich, aber klug und weit
ſichtig iſt es nicht. Nichts rückt den Frieden in wei
tere Ferne als wenn wir ihn ſtatt auf den
Schlachtfeldern, auf Umwegen zu erreichenſuchen. Solches Friedensſtreben auf unſerer Seite nützt den
Feinden mehr als alle Hilfe Chinas und Amerikas. Heute iſt
noch Krieg die Loſung, heute gilt noch Schillers Wort: „Nichts-
würdig iſt die Nation, die nicht ihr alles freudig ſetzt an ihre
Ehre“. Nur mit dem Unterſchied nicht um unſere Ehre allein
handelt es ſich, um unſer Sein oder Nichtſein geht es! Dieſe
Wahrheit läßt Gerhart Hauptmann das von Wetterwolken um-
zuckte Deutſchland zu ſeinen Söhnen ſprechen:

„Werin dein Arm erlahmt, wenn dein Herz erbebt,
Löſcht dich Gott von dieſer Erde aus;
Schutt und Aſche wird dein Vaterhaus,
Und der deutſche Name hat gelebt.“

Wie ſind ſchon alle Pläne unſerer Feinde zuſchanden ge-
worden; müſſen wir nicht von ganzem Herzen dankbar ſein,
wenn Hindenburg unſere Kriegslage am Beginn des 4. Jahres
„günſtig wie nie“ nennt?

Nur in das Lügennetz unſerer Feinde ſind wir immer noch
eingeſponnen. Die Einkreiſungspolitik unſerer Nachbarn begaun
ſchon vor König Eduard VII. bereits 1871 forderten nach der
Beſiegung führende Geiſter Frankreichs, uns auf alle Zeiten
zu faſſen und den Vertilgungskampf gegen die germaniſche Raſſe
als Zukunftsziel anzuſehen. Trotz alledem gelang es unſerem
Kaiſer ſolange, den Frieden aufrecht zu erhalten. Dennoch ſind
und bleiben wir das beſtgehaßte Volk der Welt. Gerechtig
keit haben wir-von unſeren Feinden nicht zu
erwarten, nur durch Macht fönnen ſie in Schran-
ken gehalten werden Als England erkannte, daß es
uns militäriſch nicht beikommen könne, verpflanzte es den Krieg
in unſere Heimat: es ließ durch ſeine Agenten den Deutſchen
das Lied vom Weltfrieden vorſpiegeln. Und mit allzugroßem
Erfolgl Jſt doch der Siegeszug im Oſten von den Volks
vertretern unſeres Reichstages mit „Stimmungsmache“ bezeich-
net worden Heißt das nicht, unſer Volksheer zu Söld
nern herabwürdigen? Und wie denken ſich unſere Feinde die
Verſtändigung? Als Herausgabe all unſerer Pfänder, damit wir
wehrlos daſtehen. Tieftraurig iſt es, aber wahr, daß man als
treffend bezeichnen muß, wenn ein deutſches Witzblatt einen
franzöſiſchen Miniſter ſprechen läßt: „Je tiefer die Boches ſtehen
in Frankreich, um ſo höher unſere Forderungen. Es gibt doch
in Deutſchland Leute, die das ganz in der Ordnung finden. Man
nennt ſie Politiker.“ Wie der Brite in Deutſchland hauſen
würde, müßte doch allmählich jedem klar geworden ſein. Trotz
aller Siege handelt es ſich auch heute noch um
unſer Sein oder Nichtſein. „Der Menſch, der zu

ender Zeit in ſchwankender Haltung, der vermehrt das
üebel“ lautet ſchon ein altes Dichterwort. Beharrlichkeit brau
chen wir, doch nicht nur aus Klugheit: eine heilige Pflicht iſt ſie,
um das vor 47 Jahren geſchaffene Werk nicht zu zerſtören, eine
heilige Pflicht auch unſeren Kämpfern an der Front gegenüber.
Iſt es nicht erſchütternd, wenn Hindenburg Fronttruppen, die
ihm ein Gelöbnis zum Ausharren brachten, antwortete: „wir
können's gebrauchen Man plant jetzt zu Hindenburgs
70. Geburtstage vielerlei Ehren für ihn; wäre es nicht die
ſchönſte, wenn auch das ganze Volk ihm ein Gelöbnis zum Aus

harren darbrächte Kgs.jj—Üà—m

Zur Frage der Brennſtoffverſorgung
Aus unterrichteten Kreiſen in Eſſen wird uns geſchrieben:

„Vor einigen Tagen las man in verſchiedenen Zeitungen, daß
die Kohle verkokt werde, weil ſie dann mehr einbringe,
auch wenn der Koks zu minderwertigem Waſſergas verarbeitet
werden müſſe. Die Verkokung. der Steinkohlen in großen
Mengen iſt deshalb erforderlich, weil die bei dieſem Verfahren
entfallenden Nebenerzeugniſſe für die Zwecke der Lan
desverteidigung unentbehrlich ſind. Ohne die Her-
ſtellung dieſer Stoffe im eigenen Lande wäre unſere Krieg-
führung undenkbar, weil die Einfuhr von entſprechenden Roh
n unmöglich iſt. Daß ſich durch die bisherige Steigerung

Kokserzeugung der Verſand in Kohlen entſprechend vermin-
dern mußte, ließ ſich nicht umgehen. Durch die am 15. d. M. ein
getretene Verminderung der Kokserzeugung, die vorausſichtlich
nur eine vorübergehende Maßregel iſt, ſteht den Verbrauchern
eine monatliche Mehrmenge von Steinkohlen zur Verfügung, von
deren anſehnlichem Umfange ſie ſich kaum ein Bild machen
können. Es iſt alſo kein zaghafter Schritt, den der Reichs
kommiſſar für die Kohlenverteilung zugunſten der Kohlenver-
braucher getan hat. Eine größere Einſchränkung der Koks-
erzeugung, die von Sachkundigen gefordert wird, verbietet ſich
von ſelbſt, weil die Herſtellung der für die Anfertigung von

toffen unentbehrlichen Nebenerzeugniſſe darunter
indlich leiden müßte. Von ma e Ver

hältniſſe legt die Behauptung Zeugnis ab, in Weſtfalen un
geheure, ſtändig wachſende Koksmengen lagern. Das Gegenteil
iſt der Fall. Die im vorigen Winter durch die Verkehrsnot an

ſammelten Koksbeſtände ſind in den letzten Monaten faſt vollFandig äumt. Wenn die letzten Reſte in den nächſten Wochen
noch in Verbrauch übergehen, ſind Koksvorräte auf den Zechen
überhaupt nicht mehr vorhanden. Es bedarf keines beſonderen
Hinweiſes, daß die Steinkohlenzechen an der Ruhr nach Kräften
beſtrebt ſind, auf eine Erhöhung ihrer Leiſtungsfähigkeit hinzu
arbeiten. Eine Grenze der Förderung liegt in der Zahl der
Belegſchaft, auf deren Vermehrung die Zechen ohne Einfluß

Kurz und gut:

Milderung des Tiſchwäſcheverbots
Bei vielen hölzernen Gaſtwirtstiſchen iſt ſchon bei

ihrer Herſtellung von vornherein in Ausſicht genommen worden,
ſie mit einem weichen Ueberzug aus Fries, Molton, Filgz oder
ähnlichen Stoffen zu verſehen, der als ſchalldämpfende Uerter-
lage für das Tiſchtuch dienen ſoll. Bei ihnen konnte eine Tiſch-
platte aus wertvollerem Holze und ihre ſorgſamere Bearbeitung
erſpart werden. Die durch die Reichsbekleidungsſtelle angeord
nete Einſchränkung der Verwendung der Gaſthauswäſche bezog
ſich auch auf dieſe Tiſche. Von einer Ausnahme mußte damals
Abſtand genommen werden, weil die Möglichkeit beſtand, dieſe
Tiſche mit Papiertüchern zu bedecken. Inzwiſchen hat ſich nun
aber die Heeresverwaltung aus wirtſchaftlichen Gründen, die
beim Erlaß der Verordnung der Reichsbekleidungsſtelle noch nicht
bekannt waven, gezwungen geſehen, ein Verbot der Herſtellung
der Mund- und Tiſchtücher aus Papier zu erlaſſen, wodurch in
Zukunft die Gebrauchsfähigkeit dieſer überzogenen Tiſche aus
geſchloſſen ſein würde. Die Reichsbekleidungsſtelle nahm deshalb
Voranlaſſung, ihre frühere Verordnung abzuändern, um jede un
nötige Härte gegen einen Erwerbsſtand zu vermeiden.
artige, von vornherein nur zur Verwendung mit einer ſchall-
dämpfenden weichen Tiſchtuchunterlage beſtimmte, roh hergerich-
tete Tiſche bisher dauernd mit einem weichen Ueberzug benutzt
worden, ſo ſollen ſie auch fernerhin auf dieſer Unterlage mit
einem Tiſchtuch bedeckt werden können. Bei der Herſtellung gut-
gearbeitete, fein abgeſchliffene Tiſchplatten aus Buchen-, Ahorn-,
Eichen oder ſonſtigem wertvolleren Holz dürfen jedoch ebenſo
wie alle polierten, lackierten und geſtrichenen Platten auch dann
nicht mit einem Tiſchtuch bedeckt werden, wenn ſie
bisher mit einer ſchalldämpfenden Unterlage für das Tiſchtuch
verſehen waren. (Bei dieſen Tiſchen handelt es ſich wohl weniger
darum, daß durch Tiſchtücher der Schall gedämpft, als vielmehr
darum, daß die Tiſchplatten geſchont werden. Nach der Verword
nung der Reichsbekleidungsſtelle werden die Gaſtwirte damit
rechnen müſſen, daß die wertvollen unbedeckten Tiſchplatten in
folge des Gaſthausbetriebes ſehr bald abgenutzt ſein werden. Die
Schriftleitung.)

Soweit hiernach die fernere Ueberlaſſung eines Tiſchtuches
geſtattet iſt, muß aber die Verwendung friſcher Wäſche auf das
notwendigſte beſchränkt bleiben. Es iſt deshalb angeordnet wor
den, daß ein Tiſchtuch erſt nach einer jedesmaligen Benutzungs-
zeit von wenigſtens zwei Tagen ausgewechſelt werden darf. Der
Brauch vieler beſſerer Gaſtſtätten, möglichſt für jeden neuern Gaſt
eine gänzliche oder teilweiſe Neubedeckung des Tiſches mit Tiſch-
oder Mundtüchern vorzunehmen, muß in der Kriegszeit aus
geſchaltet werden. Es dürfen deshalb auf das Tiſchtuch auch zur
Verdeckung einzelner unreiner oder ſchadhafter Stellen keinerlei
weitere Tiſch- oder Mundtücher gelegt werden, wenn ſie nicht
aus Papier oder Papiergeweben angefertigt ſind. Dieſe können,
ſolange dieſe Beſtände reichen, natürlich auch für dieſen Zweck
Verwendung finden. Die Aenderung der Bekanntmachung über
die Verwendung von Wäſche in Gaſtwirtſchaften iſt auf dem im
S 6 vorgeſchriebenen Aushang einzufügen. Mit der oben-
genannten Milderung iſt den Wünſchen der beteiligten Gaſt
wirtskreiſe Rechriung getragen. Die Vorſchriften ſind mit den
Vertretungen dieſer Kreiſe durchgeſprochen und von ihnen ge
billigt worden.

Das LK-Brot der Wildticre
Als eine Zeitlang nach dem Ausbruch des Krieges und der

gewiſſenloſen, aber vollſtändig fehlgeſchlagenen Aushungerungs-
politik der Briten das Brot und Futtergetreide ſorgſam einge-
teilt werden mußte, entſtand nicht nur für die Menſchen im
lieben Voterlande und ihre vierbeinigen Tiergenoſſen, die Haus-
tiere und das Vieh, ſondern auch für die in Tiergärten, insbe-
ſondere für die in zahlreichen Menagerien gehaltenen Wildtiere
die Frage: wie ernährt man ſich im Kriege? Das Preßbüro des
Zirkus Krone, der einen Wundertierpark mit ſich führt, beant-
wortet dieſe Frage mit ſachlicher Genauigkeit im Nachſtehenden:
Jn Friedenszeiten erhielten im Wandertierpark Krone allein die
Bären jährlich rund 10 000 Pfund Brot. Ebenſo ſtand es mit
Weizen, Roggen, Hafer, Mais uſw., alles ſchöne Dinge, von
denen die Wildtiere nichts mehr zu ſehen bekommen. Jn der
Uebergangszeit mag es nicht leicht für die Tierhalter geweſen
ſein, andere geeignete Speiſezettel für ihre Schutzbefohlenen aus-
findig zu machen, auch wird man wohl allgemein mit erheblichen
Verluſten während dieſes Winters gerechnet haben. Man hat
aber jetzt fertig gebracht, jeder Tiergattung ein bekömmliches
„K-Brot“ zu bereiten, deſſen Beſtandteile in der Hauptſache aus
Fiſchen, Fleiſchmehl, Steckrüben, Wurzeln, Kleie, Knochenmehl,
Eicheln, Kartoffeln und Kaſtanien beſtehen. Heufreſſer, wie Nas-
hörner, Hirſche, Antilopen und andere, haben längſt auf ihr Heu,
ihren Hafer und Mais verzichten müſſen. Statt deſſen bekamen
ſie im Winter geſchnittene Rüben, Eicheln, Kaſtanien, Kartoffeln
und einen Kleiezuſatz, ohne auch nur im geringſten in ihrem
Körperzuſtand und ihrer Gemütsſtimmung gelitten zu haben.
Bei Raubtieren, ſo bei den Löwen, Tigern, Leoparden uſw.,
mußte es bei der Fleiſchernährung bleiben. Nur die Hyänen be
kommen nicht mehr wie früher ihr ſchieres Pferdefleiſch, ſondern
überwiegend die Eingeweide der geſchlachteten Pferde. Auch die
Kreuzungsrinder, Abkömmlinge aus Kreuzungen einheimiſcher
Rinder mit Zebus, ſehen ausgezeichnet aus. Die Tiere erhalten
nur ein Futter aus gewöhnlichem Haferſtroh, Heu und Runkel-
rüben. Eine große Ernährungsumwälzung haben die Bären
durchmachen müſſen, weil ſie früher in der Hauptſache Brot er
hielten. Die Eisbären können ſich ja an Fiſchen gütlich tun, die
Landbären dagegen bekommen Steckrüben, Wurzeln und rohe
Kartoffeln, dazu ebenfalls Fiſchſpeiſe in Form von Fiſchabfällen.
Aber auch Meiſter Petz iſt dobei zufrieden und guter Dinge.

der große Ernährungswandel hat ſich in allen
deutſchen Tiergärten ohne Störungen und ungewöhnliche Ver-
luſte vollzogen. Man muß wirklich lachen, wenn man ſich er-
innert, daß vorigen Winter in der engliſchen Preſſe ein „Augen-
zeuge“ ſchrieb, bei den deutſchen Tier- Unternehmungen ſei der
wütendſte Hunger zu Gaſt und die Tiere begännen jetzt ſich buch-
ſtäblich gegenſeitig aufzufreſſen. Der gute Mann meinte damals
alſo, daß in einigen Wochen überhaupt kein Tier mehr am Leben
ſein werde. Nun bei Krone allein erfreuen ſich 50 Löwen,
18 Tiger, mehrere Bären und viele andere Tiere ihres Daſeins.
Freilich ganz ſpurlos geht der Krieg an Krone ebenſowenig
vorüber wie an anderen Leuten. Denn der Tierhandel hat natür-
lich ſo ziemlich aufgehört. Man muß aber nicht denken, daß kein
Bedarf von Tieren beſtehe, im Gegenteil, das Ausland, beſonders
Amerika, möchte allerhand beziehen, es gibt nur keine Möglichkeit,
Tiere zu verſchiffen. Ein ſehr reges Verlangen bei unſeren
Feldgrauen beſteht nach ſogenannten Lauſeaffen. Bei den Tier
handlungen in Deutſchland gehen täglich aus Rußland Anfragen
nach Affen ein, die zum Abfangen der Läuſe dienen ſollen; es
ſind aber leider keine Affen verfügbar, da die Einfuhr ſtockt.
Einige Sorge hat eine große Firma um ihre Farm in Oſtafrika,
von wo alle Nachrichten fehlen. Sie glaubt, daß die dort unter
gebracht geweſenen Giraffen, Gnus und Zebras, die teilweiſe
ſchon verkauft waren, inzwiſchen wieder der Freiheit übergeben
worden ſind. Ebenſowenig weiß man bis auf weiteres, was
jetzt aus dem Transport großer indiſcher Elefeanten werden wird,
die ſich ſeit Ende Juli auf dem Dampfer „Axenfels“ in Maſſana
(Jtalieniſch-Somaliland) befinden und ſeit langem nach Amerika
verkauft ſind, aber nicht abgeliefert werden können und nun
vielleicht den treuloſen Jtalienern in die Hände fallen. Andere
größere Tiertransporte ſind glücklicherweiſe bei Kriegsausbruch
nicht unterwegs geweſen

Kurorte und Reiſen
Königliches Solbad Elmen. Bis zum 28. Auguſt ſind 4621

Kurgäſte angekommen. Die Zahl der verabreichten Bäder betrug
28 172.

Sind der

Börſen und Handelsten
Rheiniſch-Weſtfäliſches Kohlenſyndikqgt

Die Verſammlung der Zechenbeſitzer des Rhein
ſchen Kohlenſyndikats beſchloß, die bisherigen ging d Vei
Koks, Koks-Kohlen und Briketts für September beſte eſ
Da die Richtpreiſe für Kohlen noch bis zum 30. Sept en
ſoll im nächſten Monat eine neue Preisfeſtſetzung re
Brennſtoffe erfolgen. Vom 1. September wird die
in den Richtpreiſen für Koks, Kokskohlen und Bri
zum Ausdruck kommen. Sodann wählte die Ver
den verſtorbenen Generaldirektor Bergrat Lindner
für die verſchiedenen Ausſchüſſe den Oberbergrat g
Generaldirektor der Bergwerksgeſellſchaft Hibernig. v

Die im Anſchluß daran abgehaltene Hauptverſa
Aktiengeſellſchaft Rheiniſch Weſtfäliſches Kohlenſy ung
nehmigte einſtimmig und ohne Erörterung die Jegrriist
für 1916 und erteilte dem Aufſichtsrat, ſowie dem d resrechny
Zuruf die Entlaſtung. Drei der Reihe nach ausſche tand du
ſichtsratsmitglieder wurden wiedergewählt, und ende I
ſtorbenen Generaldirektor Bergrat Lindner der Ber z en
wehl neu in den Aufſichtsrat gewählt. Die v ſeſſor
Aenderungen des Geſellſchaftsvertrages fanden die geſchlagen

Billigung der Hauptverſammlung. einſtimmi
l v. e ſt m m m935997

Deviſenkurſe
Berlin 27. Auguſt. Die telegraphiſchen Ausſich heute für n Auszahlungen ſtel

Holland.
Dänemark,
Schweden
Norwegen
SchweizOeſterreich- Ungarn
Bulgarien

n
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Konſtantinopel
für ein türkiſches Pfund

Spanien
für 100 Peſetas.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 27. Auguſt. Jm freien Börſenverkehr war de

ſchäft heute ziemlich angeregt und die Haltung iſt berg
den letzten Tagen als feſt zu bezeichnen. Nachfrage beſt
ſonders für die Werte des Montanmarktes, wo en
Phönix, Oberbedarf unter Nachwirkung des ausgezeichnete
ſchluſſes auf Höchſtaktien zu anziehenden Preiſen gekauft W n
Jitereſſe beſtand ferner für die Anteile der chemiſchen n
weiter für Türkenwerte, keilweiſe für Schiffahrtsgt, t
ruſſiſche Bankaktien. Der Rentenverkehr bewegte ſg
nennenswerte Veränderungen in ruhiger Tätigkeit. n

Produktenbericht.
Berlin, 27. Auguſt. Das Wetter wird bis jetzt von

Landwirten im allgemeinen für günſtig beurteilt und man wo
nach wie vor auf eine gute Hackfruchternte. Jm hieſigen da
kehr bleibt das Geſchäft andauernd ſtill, da ſich die meiſten
ſchlüſſe nur von Kontor zu Kontor abwickeln. Für eini
Zwiſchenfruchtſämereien, ferner für Heu und Stroh iſt die ſt
frage andauernd rege, doch leidet der Verkehr unter der
gemeinen Warenknappheit. BVeſonderes iſt nicht zu veriche
Wetter: Regen.

Deutſche Kaliwerke. Die zur Aktiengeſellſchaft Deuth
Kaliwerke gehörige Kaligrube Neu-Bleicherode hatte bereits
einigen Monaten einige Laugenzuflüſſe aufzuweiſen, die ideſt
vaſch zurückgingen. Vor einigen Tagen traten die Lauge
ausbrüche in verſtärktem Maße auf, ſo daß die Situation von d
Werkleitung zurzeit als kritiſch angeſehen wird. Die Aktie
geſellſchaft Kaliwerk Bleicherode, deren Aktienkavital 5 Milliong
Mark beträgt, gehört zur Südharzgruppe der Aktiengeſelſſcha
Deutſche Kaliwerke, die ſeinerzeit die geſamten Aktien der Geſel
ſchaft erworben hat, ohne eine vollſtändige Fuſion mit ihr
vollziehen. Die Gerechtſame der Bleicheroder Geſellſchaft lia
im Kreiſe Worbis und markſcheidet im Norden mit den Felde
der Gewerkſchaft Weidtmannsheil, im Oſten mit den Grube
feldern der Gewerkſchaften Ferna und Weſtohm ſowie der Aktie
geſellſchaft Deutſche Kaliwerke. Die Volksanlagen ſind in d
Gemeinde Neuſtadt errichtet. Mit den Bohrungen und Gruben
bauten wurden zumeiſt Sylvinite, daneben Karnallite erſchloſet
Der Schacht iſt 680 Meter tief und befindet ſich ſeit Herbſt 19
in Förderung.

CLetzte Telegramme
Zur Friedensreſolution des Reichstages

Berlin, 28. Auguſt. Wie dem „B. T.“ aus Deſſau gei
meldet wird, hat der rechts nationalliberale Abgeordnete
Döring als Landtagspräſident bei Eröffnung der Sommer
tagung des anhaltiſchen Landtages als Meinung des größte
Teiles des deutſchen Volkes bezeichnet, daß die Friedens
reſolution des Reichstages ein Zeichen a
Schwäche geweſen ſei.
verſtanden.

Sonderausſchuß beim Reichskanzler

Berlin, 28. Aug.
richtete Sonderausſchuß offiziell den Namen Sonder
ausſchuß beim Reichskanzler.
ratender Stimme teilzunehmen.

Militäriſche Einberufungen in Griechenland
Amſterdam, 27. Aug. Nach dem „Algemeen Handels

blad“ meldet „Daily Chronicle“ aus Athen, daß 12 Re
ſervenjahrgänge unter die Waffen gerufen wurden.

Auch die Feinde hätten ſie ſt

Nach der „Freiſinnigen Zeitung
führt der vom Hauptausſchuß des Reichstages neu eine

Der Reichstag
präſident hat das Recht, an ſeinen Verhandlungen mit be

Wetterbericht
vom 27. Auguſt: Während geſtern in faſt ganz Devtſchlen
ziemlich heiteres und trockenes Wetter herrſchte, haben ſich recht
im Weſten verbreitete Regenfälle und Gewitter eingeſtellt.
heute früh etwa die Elbe erreichten. Auch im Bezirk tratet
Fruhgewitter mit ſtellenwerſe ſtärkeren Niederſchlägen
Garbclegen und Magdeburg melden je 12 Millimeter. u
ſichten für Vienstag: Verändeclich, mäßig warm, e
einzelt Regenſchauer.
e

———m

Verantwortlich: mfür den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, Vörſeren
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Landwirt n
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den übrin
Teil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſam

in Halle. heitAlle Zuſchriften in Bezugs und Anzeigenangelegenhe
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“. nBei unverlangt eingeſandten Manuſtkripten übernimm, i
Schriftleitung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder
Wendung
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